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Erſcheint täglich Abends 


Sonn- und Feſttage ausgenommen. 


bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 


Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
re ins Daus a — | ins Haus 2,42 Mk. 


Bezugspreis vierteljährlich 


Sonntag, den 21. April 100]. 


„ durch 


Thorner 


rr 


die 4 Kleinzeile oder deren Raum für Hiefige 10 Pf., 
rtige 15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
zeile 30 ‚Pf. 6 


r 


28. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


für 


Anzeigen⸗Anna me für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


Oldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Zweites 


Blatt. 


Geſchäftsſtelle: 


Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Brückentraße 34, Laden, 


Deutſches Reich. 

Für das deut ſche Truppenkon⸗ 
tin Feat in Dftafienmerden die Mann⸗ 
ſchaftswerbungen fortgeſetzt. Auf den jetzt 
ſtattfindenden Frühjahrs⸗Kontrollverſammlungen 
werden die Geſtellungspflichtigen darauf hinge⸗ 
wieſen, daß ihnen zum freiwilligen Eintritt in 
das China⸗Expeditionskorps für alle Waffen⸗ 
gattungen Gelegenheit geboten ſei. Dieſe An⸗ 
werbung bezweckt den Erſatz bezw. die Ablö⸗ 
fung der gegenwärtigen Chinatruppen, die für 
kommenden Herbſt in Ausſicht ſteht. Als 
e enen zum Eintritt in das Freiwilligen⸗ 

orps gelten ein vorwurfsfreier Lebenswandel, 
Tropendienſtſähigkeit und zweijährige Ver⸗ 
pflichtung. Als Gegenleiſtung werden dem ge⸗ 
meinen Soldaten neben der üblichen Militärver⸗ 


pflegung 600, dem Gefreiten 690 Mk. Teuerungs⸗ 


zulage verſprochen. Auch erhält jeder Eintretende 
ein Kapitulationshandgeld von 100 Mk. 

Keine Erweiterung der Kom- 
munalſteuerpflicht der Beamten. Wie 
in der Gemeindekommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes feſtgeſtellt iſt, hält auch der Finanzminiſter 
den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für geeignet, 
die Kommunalſteuerpflicht der Beamten zu er⸗ 
weitern, wie dies von verſchiedenen Magiſtraten 
und Städteverbänden angeſtrebt wird. 

Der Zolltarif kommt noch nicht. 
Mit einer gewiſſen Reſignation teilt das Haupt⸗ 
Organ des Bundes der Landwirte mit: 

Das Gerücht, daß der Zolltarif ſicher erſt 
im Herbſte an den Reichstag gelangen werde, 
tritt neuerdings mit der größten Beſtimmtheit 
auf und wird von verſchiedenen Seiten weiter 
verbreitet. Nach Lage der Sache ſchwindet 
allerdings die Möglichkeit, daß er bereits im 
Frühſommer an den Reichstag gelangen werde, 
immer mehr und mehr. 

Es iſt durchaus mit Beifall zu begrüßen, w 
daß die Regierung ſich durch das Schreien der 
Agrarier nicht beſtimmen läßt, eine ſo wichtige 
Vorlage wie den Zolltarif en bagatelle zu be⸗ 
handeln. Freilich ändert das nichts an der 
Thatſache, daß den Junkern die Brotwucher⸗ 
Liebesgabe im Herbſt aufgebaut werden wird, 
nachdem ſie — den Kanal abgelehnt haben 
werden. 


Ein internationales 
kartelhl ſoll nach einer Meldung der 
lauer Zeitung“ geplant ſein. In nächſter Zeit 
oll danach eine Zuſammenkunft von Unternehmern 
in Berlin ſtattfinden. Es würden ſich eine 
große Anzahl europäiſcher Zinkintereſſenten be⸗ 
teiligen, um die Grundſätze eines internationalen 
Abkommens für das Zinkgeſchäft feſtzuſetzen. 
Vor allem ſolle die Aufgabe der Kommiſſion 
darin beſtehen, möglichſt die Preiſe für Zink 
aufzubeſſern und die Produktionsverhältniſſe 
unter Berückſichtigung des Konſums zu regeln 
und beſtimmte Abmachungen mit den ameri⸗ 
kaniſchen Zinkproduzenten zu treffen. 

eber den Stand der Typhus⸗ 
kr 415 eit bei dem 2. Bataillon des 8. Baye⸗ 
riſchen Infanterie⸗Regiments in Metz meldet die 
Korreſpondenz „Hoffmann“ unter dem geſtrigen 
Tage: Die Zahl der Typhuskranken beträgt 
zur Zeit 274, die Zahl der wegen Typhusver⸗ 
dachts unter Kontrolle Stehenden 17. Leider 
ſind ſeit dem 15. d. M. wieder 5 Kranke, im 
Ganzen alſo 10, ihrer ſchweren Infektion erlegen. 
Ohne Rückſicht auf den Koſtenpunkt wird den 
Erkrankten die ſorgfältigſte Behandlung und Pflege 
zu Teil, ſowie Alles aufgeboten, die Widerſtands⸗ 
kraft der nicht erkrankten Soldaten und der in 
günſtigen Unterkunſtsverhältniſſen befindlichen 
Soldaten des Bataillons zu erhöhen. Die an⸗ 
geſtellten Erhebungen über die Urſache der Epi⸗ 
demie find noch nicht abgeſchloſſen, weiſen jedoch 
bis jetzt mit hoher Wahrſcheinlichkeit uf das 
Trinkwaſſer als Vermittler der Infektion hin. 
Gegen die Verwendung von 
Sault deen als Treiber müſſen die Be⸗ 
hörden fortgeſetzt einſchreiten, weil dieſe Unſitte 
nur ſchwer auszurotten iſt. So hat kürzlich 
wieder die Regierung in Gumbinnen an die Kreis⸗ 
ſchulinſpektoren folgende Verfügung erlaſſen: Wir 
weiſen darauf hin, daß Kindern im ſchulfpflich⸗ 
tigen Alter behufs Verwendung bei Treibjagden 
weder vom Schulinſpektor noch vom Lehrer Dis- 
pens vom Schulbeſuch erteilt werden darf. Sie 
wollen den Ortsſchulinſpektoren und Lehrern Ihres 
Auſſichtskreiſes dieſes zugleich mit der Weiſung 
bekannt geben, daß ſchulpflichtige Kinder, die 
gleichwohl aus der genannten Veranlaſſung der 
Schule fern bleiben, auf die Schul verſäum⸗ 


— 


Zink⸗nißliſte zu ſetzen find. 
„Bres⸗ſchen Jagdliebhaber werden nicht ermangeln, die 


— Die Herren agrari⸗ 


Regierung anzuklagen, daß ſie die „Landwirtſchaft“ 
ſchädige. Schukinder als Treiber hat man um⸗ 
ſonſt; erwachſene Treiber müſſen bezahlt werden, 
wenn ſie auch nur ſehr wenig bekommen. 


Ausland. 


Italien. 

Ein Telegramm aus Rom vom 18. April meldet: 
In Gegenwart aller in Rom anweſenden 
Cardinäle und ſonſtigen geiſtlichen Würdenträger, 
des diplomatiſchen Corps, vieler Mitglieder des 
römiſchen Adels und einer großen Anzahl ſonſtiger 
Eingeladenen ſand am 18. d. Mts. Vormittag 
ein öffentliches Konſiſtorium ftatt 
in welchem der Pap eſt an den neuernannten 
Cardinälen die Ceremonie der Hutauffegung vor⸗ 
nahm. Am Schluſſe der Feierlichkeit erteilte 
der Papſt, der ſehr wohl ausſah, ſeinen Segen. 
Ferner nahm der Papſt in dem Konſiſtorium 
Ernennungen von Biſchöfen vor, darunter auch 
die des Biſchofs Henle von Paſſau. — Wie 
eine Depeſche aus Rom vom 18. meldet, em⸗ 
pfingen Zarnadelli und der Marineminiſter 
Morin geſtern eine Deputation der 
Genueſer Rheder und erklärten, die 
Regierung werde im Streik nicht intervenieren, 
aber die öffentlichen Intereſſen, wie z. B. beim 
Schutz der Arbeitswilligen wahren. 
„Nußſflaud. Fe 

Der A veröffentlicht 
einen Er laß des neuen Unterrichts⸗ 
miniſter s an die ihm unterſtellten Beamten, 
in welchem er dieſelben zur eifrigen Mitwirkung 
auffordert, um das von dem Kaiſer aufgeftellte 
Programm für das Unterrichtsweſen möglichſt 
bald zu verwirklichen. 


Vereinigte Staaten. 


Der „Morning Poſt“ wird aus Waſhing⸗ 
ton von geſtern gemeldet: Die Regierung be⸗ 
ſchäftigt ſich jetzt mit einem Plane, für die 
amerikaniſche Flotte rund um die Erde 
Kohlenſtationen zu ſchaffen. Mit Portugal 
finden Verhandlungen ſtatt wegen des Erwerbs 
einer Station auf Curacao; mit Ecuador wird 


= 


wegen Abtretung der Galapagos-Inſeln ver⸗ 
handelt. Die Regierung wünſcht Souveränitäts⸗ 
rechte über die betreffenden Territorien und nicht 
blos das Recht zu erwerben, Kohlenſtationen 
auf ihnen zu errichten. Das Staatsdepartement 


hat ſich bereits das Recht auf Stationen bei 
okohama und in der Nähe 
Mexico) geſichert. 


von La Paz 


Lokales. 
Thorn, den 20. April 1901. 


— verband Oſtdeutſcher Imduftrieller. 
Aus dem am 16. April unter dem Vorſitze des 
Herrn Regierungsrats a. D. Schrey⸗Danzig 
abgehaltenen Vorſtands ſitzung des Ver⸗ 
bandes Oſtdeutſcher Induſtrieller iſt zu erwähnen: 
In den Verband aufgenommen wurden: Königs⸗ 
berger Walzmühle, Ratshof bei Königsberg (Pr.); 
Königsberger Preßſpundſabrik vorm. Ch. Schories, 
Königsberg (Pr.); L. Neumann, Bauanſtalt für 
Eiſenkonſtruktion c., Königsberg (Pr.); Weſt⸗ 
preußiſcher Verein zur Ueberwachung von Dampf⸗ 
keſſeln, Danzig; Geheimer Kommerzienrat Gerlach, 
Ober⸗Vorſteher der Kaufmannſchaft, Memel; Til⸗ 
ſiter Möbelfabrik und Dampfſägewerke Georg 
Salomon u. Co., Akt.⸗Geſ., Tilſit; Georg Morgen⸗ 
rot, Kaufmann, Tilſit; Otto Albrecht, Direktor 
der Ziegeleigenoſſenſchaft (. G. m. b. H), Tilſit; 
Ringofenziegelei und Thonwarenfabrik, G. m. b. 


„ment Meine), ner iſt ber ae er 


= Sahresherit des Wende umfa 
Kalenderjahr 1900, iſt erſchienen und 

die Mitglieder an die Behörden, Handelskammern, 
wirtſchaftlichen Vereine und zahlreiche andere In⸗ 
tereſſen verſandt worden. Der Vorſitzende be⸗ 
richtete über die Konferenz, die unter ſeinem Vor⸗ 
ſitze am 10. April im Rathauſe zu Danzig be⸗ 
hufs Beſprechung der Unterſuchung der weſt⸗ 
preußiſchen Waſſerverhältniſſe durch Herrn Pro⸗ 
feſſor Holz aus Aachen ſtattgefunden hat. Es 
wurden Maßnahmen erwogen, um die Ergebniſſe 
der Unterſuchungsreiſe in einer demnächſt einzu⸗ 
berufenden zweiten Konferenz für möglichſt weite 
Kreiſe des weſtpreußiſchen Erwerbslebens frucht⸗ 
bringend zu geſtalten. Der Verbandsſyndikus, 
Herr D. Johns Danzig machte Mitteilungen 


Komteß Kathrein. 


Roman von B. v. d. Lancken. 
Nachdruck verboten. 
14) Fortſetzung. 
Sie neigt ſich, die Hände auf die Seiten⸗ 
lehnen des Stuhles geſtützt, vor, und ſieht ihm 
mit ſtaunendem Ausdruck ins' Geſicht: 

„Was für Wert, — was für Einfluß und 
— für wen?“ fragt fie ; er befinnt ſich und lacht 
gezwungen. 

„Ah — wie tragiſch Du gerade dieſe Worte 
aufgreiſſt,“ ruft er, „natürlich in erſter Linie für 
Dich, in zweiter vielleicht — vom geſchäftlichen 
Standpunkt aus — für mich, aber — ich wieder⸗ 
hole es noch einmal — das ganz in zweiter 
Linie.“ 

Sie beſinnt ſich einen Augenblick. 

„Es thut mir leid, Papa, 965 ich Dir eine 
Enttäuſchung bereiten muß, aber ich kann es 
nicht ändern; für den Rittmeiſter ſpricht gar⸗ 
nichts, der j junge Saloſchin hat meine ausgeprägte 
Antipathie gegen ſich. Er iſt mir zuwider ge⸗ 
weſen, vom erſten Moment an, und der Name 
Neyſchütz iſt zu gut, um einer Wiener Bankier⸗ 
familie als Folie zu dienen. Ihr Silber, ihre 
Gläſer, ihre Wagen, alles würde mein Wappen 
zeigen, obgleich es gar nicht von mir ſtammt; er 
würde es mir „ſchenken“ und ſtolz darauf 
ſein, daß ihm daraus die Berechtigung 
erwächſt, mit meinem Wappen zu prunken; dazu 
iſt mir mein Wappen zu gut, ich verkaufe es 
nicht, wie ſo viele Edelleute.“ 

Mangold nagte in nervöſer Erregung an der 
Unterlippe. 

„Du übertreibſt.“ 

„Nein, Papa, Du weißt ſo gut wie ich, daß 
es die reine Wahrheit iſt, wir haben ja in unſeren 


Kreiſen verſchiedentlich dies zu bemerken Gelegen⸗ 


Sie findet den kleinen Bruder ſchlafend, ſetzt 


heit gehabt, und Salvator Saloſchin iſt einer ſich an das Bettchen und ſchickt die Wärterin hinaus. 


von denen; meinſt Du denn, er würde mich 
heiraten, wenn ich nicht die Gräfin Neyſchütz 
wäre? — Ich habe von ihm ſelbſt gehört, er 
liebt nur ſchöne Frauen, — ich bin nicht ſchön.“ 
„Nun alſo, — die Sache iſt wieder einmal 
erledigt, “ fagt er verbittert und hebt abwehrend 
die Hand, „aber was denkſt Du Dir denn eigentlich 
von Deiner Zukunft? — willſt Du eine alte 
Jungfer werden? — oder worauf warteſt Du?“ 

„Lieber als daß ich eine Ehe ſchließe, die 
meiner unwürdig iſt, werde ich eine alte Jungfer.“ 

„Unwürdig ? hm — ein weitgehender Begriff, 
einer Deiner dramatiſchen Ausdrücke. Was denkſt 
Du Dir unter einer Deiner würdigen Ehe? 
fe Ehe mit geſchloſſener Krone? — Habe ich 
re 

„Vielleicht, vielleicht auch noch etwas mehr, 
vielleicht auch noch — — 

Sie bricht plötzlich ab. Nein, ſie kann's nicht 
über die Lippen bringen, weder vor ihm, noch 
überhaupt vor jemand. Sie ſteht auf. 

„Erlaubſt Du, daß ich gehe, Papa, — Erich 
wartet auf mich.“ 

„Alſo die geſchloſſene Krone,“ wiederholte er, 
ohne ihr zu antworten, „nicht anders. Hm, — 
mir iſt's ja recht, aber dann, bitte, bringe die 
Sache endlich zum Abſchluß, Du "wirft ja die 
Gelegenheit dazu haben.“ 

Sie ſühlt etwas wie Angſt in ſich auſſteigen 
bei ſeinen Worten und ſieht ihn unſicher an. 

„Ich werde Saloſchin „‚&reiben, “ fährt er 
fort, „da Du einmal „nein“ gejagt, ift doch kein 
anderes Reſultat zu erzielen. Oder ſoll er noch 
einmal anfragen, — willſt Du Bedenkzeit?“ 

„Nein, Papa, bitte nicht, ich kann ihm keine 
andere Antwort geben,“ antwortete ſie beſtimmt. 


Damit kein Zug den kleinen Patienten trifft, 
iſt ein Bettſchirm um das Lager geſtellt, aber die 
Fenſter des nach dem Garten zu gelegenen 
Zimmers ſind geöffnet und die warme Sommer⸗ 
luft, gewürzt vom Hauch der Roſen, Heliotropen 
und Reſeden, die draußen in üppiger Fülle blühen, 
dringt herein. Die Hände im Schoß gefaltet, ſitzt 
Katharina am Fußende des Bettes und atmet den 
ſüßen Duft der Blumen und folgt mit den Augen 
einem kleinen Inſekt, das leiſe ſurrend vor dem 
offenen Fenſter auf und abgaukelt. Wie hatte der 
Kommerzienrat geſagt: „was verlangſt Du denn 
eigentlich? — Worauf warteſt Du 7“ 

Ja — worauf wartet ſie? iſt's wirklich die 
„geſchloſſene Krone,“ die auch der tote Vater für 
ſie gewünſcht? 

Vielleicht, vielleicht auch noch etwas mehr, 
und was ſie ihm um die Welt nicht zugeſtanden, 
ſich ſelbſt geſteht ſie es ein, „vielleicht auch noch 
etwas von dem, was die Menſchen Liebe 
nennen.“ 

Wird ſie's erreichen, wird ſie's finden, wird 
es für ſie aufgehoben und beſtimmt ſein, dies 
beſte, höchſte, ſchönſte? Ihre Kindheit iſt ein 
vergebliches Sehnen danach geweſen, unzählig 
oft hat ihr kleines vereinſamtes Herz neidvoll 
geklopft, wenn ſie die von Elternliebe beglückten, 
behüteten Kinder geſehen, und auch jetzt em⸗ 
pfindet fie deutlich das wehe, ſehnende Gefühl, 
das ſie damals quälte. Die Kindertage ſind nun 
vorüber, und was ſie ihr verſagt, kann nichts in 
der Welt ihr mehr erſetzen, ſie werden ſtets nur 
eine traurige Erinnerung für ſie bleiben. Und 
die Gegenwart? — Sie lächelt bitter, ſchmerzlich. 
Wie ihren Kindertagen der Sonnenſchein der 
Liebe gefehlt, ſo fehlte er auch dem aufblühenden 
Mädchen, jo hatte er ihr gefehlt bis jetzt, und 


die ſchönſten, lieblichſten Jahre ſind ver⸗ 
gangen, ſie weiß ſelbſt nicht wie; ſie iſt in die 
Welt eingeführt, ſie hat Feſte, Bälle, Reiſen und 
alle jene Zerſtreuungen und Genüſſe kennen ge⸗ 
lernt, die das Daſein eines vornehmen, in reichen 
Verhältniſſen lebenden Mädchens ausfüllen, aber 
ihre junge Seele hat dabei gedarbt, ſie iſt müde 
geworden, müde mit dreiundzwanzig Jahren, das 
iſt früh, viel zu früh für ein Mädchen, das erſt 
an der Schwelle des Lebens ſteht. Sie klammert 
ſich nun an die Zukunft, weil die Vergangenheit 
und die Gegenwart ſo öde ſind, und ſie fürchtet 
ſich doch auch vor der Zukunft, wenn ſie denkt, 
daß ſie ebenſo leer ſein könnte wie die Jahre, 
die hinter ihr liegen. Es hat ſchon Stunden 
gegeben, in denen ſie ſich ſagt, das ſei alles 
Thorheit, ſie müſſe und werde ſich zufrieden geben 
mit einer geſicherten, vornehmen Heirat, wie es ſo 
viele ihrer Freundinnen gethan; die hatten alle 
ſchon mit achtzehn Jahren und noch jünger 
ihre kleineren und größeren Herzensintereſſen ge⸗ 
habt und hatten ſchließlich ganz Jemand anderes 
geheiratet, um als Frau enttäuſcht nach einem 
neuen Ideal auszuſchauen oder ſich mit der 
ziemlich lauen Zuneigung zu begnügen, die ſie 
für ihre Gatten, die dieſe für ſie hegten. So iſt 
es in vielen Ehen; Katharina ſah eine ähnliche 
Ehe täglich, fie hatten etwas Entſetzliches für ſie, ihr 
graute davor, ihr ganzes Sein ſträubte ſich dagegen, 
und doch waren auch Momente gekommen, und ſie 
kommen immer häufiger, — in denen ſie ſich 
ſagte, daß es ſehr unbequem und unangenehm 
ſei, ledig zu bleiben und ſtets unter den gleichen 
Verhältniſſen weiter leben zu ſollen, wie bisher. 
Ihr war noch Niemand begegnet, der ihr mehr 
als ein flüchtiges Intereſſe abgenötigt hätte. 
Würde ihr jemals Jemand begegnen, der ihre 
Liebe erweckte und — was mehr war, würde ſie 
ſelbſt auch da einmal Liebe erwecken, wo ſi 


W 
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. ringſten aufgehoben wird 
derartigen Schutz gegen ſpitze Gegenſtände, daß 


72 einem Brett hervorragte, mittels eines ſtarken 


über die Propaganda in der Provinz 1 1 

e 
Tilſit, wo den Beſtrebungen des Verbandes all⸗ 
ſeitiges lebhaftes Intereſſe entgegengebracht wurde. 
Ferner erſtattete der Syndikus Bericht über eine 
Konferenz induſtrieller Körperſchaften in Berlin 
am 12. April, an der er als Vertreter des Ver⸗ 


insbeſondere über ſeine Vorträge in Memel un 


bandes teilnahm und in der er über die bereits 
eingetretene bezw. noch bevorſtehende Erhöhung 


der Feuerverſicherungsprämien für die Induſtrie 
Das Ergebnis der unter dem 


verhandelt wurde. 
Vorſitze des Herrn Kommerzienrats Stahl- 


Stettin gepflogenen Beratung war die Wahl 
eines Ausſchuſſes zur Erörterung der Stellung⸗ 
nahme der Induſtriellen zu jenem Vorgehen des 
Verbandes deutſcher Privat⸗Feuerverſicherungs⸗ 


Geſellſchaften. In dieſen Ausſchuß wurde auf 
Antrag des Herrn Dr. John ein Vertreter der 
Holzinduſtrie gewählt. Eine Reihe vertraulicher 
Angelegenheiten wurde zweckentſprechend erledigt. 
— Nächſte Vorſtandsſitzung: Dienstag, 14. Mai 


d. Is., 10 Uhr Vorm., in Danzig. 


— Ueber eine praktiſche Erfindung für 
Radfahrer ſchreiben die „Danz. Neueſt. Nachr.“: 
Wie manchem Radfahrer iſt ſchon ein ſchöner 
Ausflug verdorben worden, wenn er unverſehens 
auf einen Nagel oder einen anderen ſpitzen Gegegen⸗ 
ſtand fuhr, und plötzlich das ominöſe Ziſchen 
hören mußte, welches ihm anzeigte, daß die Luft 
aus ſeinem Pneumatik entwich und ſeine Fahrt 
ein jähes Ende erreichte. Zahlreiche Erfindungen 
ſind ſchon patentamtlich angemeldet worden, 
welche den empfindlichen Luftſchlauch gegen äußere 
Verletzungen ſchützen ſollten, aber keine hat bis 
jetzt die Feuerprobe der Praxis beſtanden. 
Jetzt ſcheint es einem Landsmann von uns, 
Herrn Friedrich, gelungen zu ſein, das Problem 
zu löſen, und das, was wir zu ſehen Gelegenheit 
hatten, war geradezu verblüffend. Herr Fried⸗ 
rich fuhr mit ſeinem Rad in einen Haufen von 
Sohlennägeln, wie ſie beim Militär getragen 
werden, hinein, und trotzdem dies Manöver wohl 
ein Dutzend Mal wiederholt worden war, blieb 
der Luftreifen vollſtändig unverletzt und die Nägel 
flogen unſchädlich bei Seite. Dann wurde ein 
Brett auf den Boden gelegt, aus dem ein Nagel 
etwa einen Zoll hoch mit der Spitze noch oben 
herausragte. Auch dieſes Hindernis wurde 
glatt überwunden, ohne daß ſich die geringſte 
üble Folge zeigte. Herr Friedrich hat den Schutz 
des Luftſchlauches dadurch erreicht, daß er 
zwiſchen der Schutzhülle und dem Schlauche 
einen Streifen einlege, der aus Seide 
uud Asbeſt hergeſtellt iſt. Dieſer Streifen 
wiegt nur 160 Gramm, iſt ſo weich, daß 
die Glaftizität des Reifens nicht im Ge⸗ 
und bietet einen 


es uns nicht möglich war, einen Nagel, der aus 


Drucks durch den Reifen zu treiben. Herr 
Friedrich hat für ſeine Erfindung Patent genommen 
und daſſelbe auch in allen Kulturſtaaten ange⸗ 
meldet. Gegenwärtig wird ſeine Erfindung vom 
Kriegsminiſterium geprüft. 

— Gärtnerlehrlinge find vom Beſuch der 
Fortbildungsſchule befreit. Nach einer neuer⸗ 
dings er Beſtimmung des Herrn Re⸗ 
gierungspräſidenten zu Bromberg brauchen Gärtner 
lehrlinge fernerhin nicht an dem Unterricht der 
gewerblichen Fortbildungsſchule teilnehmen, weil 
die Gärtnerei nicht als ein gewerblicher Betrieb, 
ſondern als ein landwirtſchaftlicher zu betrachten iſt. 
2 — ..... 
liebte? Sie dachte ſehr groß von der Liebe; für 
ſie war es das Süßeſte und Heiligſte, etwas, 
das allein ihr das Leben lebenswert eiſcheinen 
ließ, und ſie zitterte bei dem Gedanken, daß ſie 
ſie vielleicht nie kennen lernen würde. 


Katharina legte die ſchmalen Hände über die 
Augen und verlor ſich in Gedanken und Träu⸗ 
mereien, die fie weit über die Gegenwart hinaus⸗ 
trugen, und die doch ſo ernſt und ſchwermütig 
waren, daß der kleine Mund ſchmerzlich zuckte 
und große Thränenperlen ſich unter den dunklen 
Wimpern hervordrängten. 

In dieſem Moment machte der kleine Erich 
eine Bewegung mit den Händchen, ſtreckte ſich 
und ſchlug die Augen auf; er hatte die klaren, 
braunen ſeiner Mutter; als er die Schweſter ſah, 
lachte er vergnügt und ſagte, ſich in ſeinem Bett⸗ 
chen aufrichtend: 

„Kath'rin', willſt Du mir nu' Puppen und 
Pferde ausſchneiden und dabei Geſchichten erzählen?“ 

Dieſe ſtillen Stunden, die ſie mit dem kleinen 
DR: verlebte, waren die beften in Katharina's 
Leben. 

Die Fürſten Egloffſtein waren entfernte Ver⸗ 
wandte der Grafen Neyſchütz, und ſeit Katharina 
erwachſen, hatte fie ſchon ein paar Mal im 
Sommer einige Wochen auf Schloß Liek zugebracht 
dadurch war auch der vom Kommerzienrath heiß 
erſtrebte Verkehr mit der im übrigen ſehr exkluſiven 
fürſtlichen Familie angebahnt. 

Es iſt ein prächtiger, echt feudaler Herrenſitz, 
Schloß Liek, das den Fürſten Egloffſtein gehört, 
umgeben von alten, ehrfurchtgebietenden Forſten, 
weiten Feldern, die jetzt im goldenen wogenden 
Aehrenſchmuck prangten. Ringsumher verſtreut, 


in das ſaftige Grün der Wieſen eingebettet, kleine 
und größere Ortſchaften mit ihren weißgetünchten 


ie zunehmende Immoralität unſerer Zeit 
liefert die preußiſche Zuchthaus⸗Sta⸗ 
tiſtik über das Jahr 1899/1900, aus der der 
„Reichs⸗Anzeiger“ einen ausführlichen Auszug 
veröffentlicht. Die Geſamtzahl der Zuchthäusler 
belief ſich auf 23 486, gegen 23 464 im Vor⸗ 
jahre, d. h. ſie iſt in der Hauptſache ſtationär 
geblieben (nur 22 mehr) trotz des Steigens der 
Bevölkerung um mehr als 1 pCt. Dabei war 
das Vorjahr das günſtigſte, das ſeit dem Jahre 
1869 beobachtet worden iſt. Noch deutlicher 
tritt dieſes Verhältnis am täglichen Durchſchnitts⸗ 
Beſtande zu Tage. Dieſer betrug 15 680 gegen 
16 151 im Vorjahre, hat alſo nicht blos nicht 
zugenommen, ſondern iſt ſogar zurückgegangen. 
Der tägliche Durchſchntits⸗Beſtand der Zucht⸗ 
häuſer wird erſt ſeit dem Ighre 1877/78 feſtge⸗ 
ſtellt. In den 22 Jahren iſt er noch niemals 
ſo niedrig geweſen wie in dieſem Jahre. Noch 
im Jahre 1882/83 hatte er 21 754 betragen. 

— prämiirung bäuerlicher Wirtſchaften. 
Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Weſtpreußen wird auch im laufenden Jahre 
wiederum bäuerliche Wirtſchaften aus dem Klein⸗ 
grundbeſitz, welche ſich durch rationellen Betrieb 
beſonders auszeichnen, prämiiren. Dieſe Prä⸗ 
miirungen ſollen, in der Vorausſetzung, daß der 
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten die nötige Unterſtützung gewährt, in den 
Kreiſen Flatow, Danziger Höhe, Pr. 
Stargard und Schlochau vorgenommen 
werden. Vorläufig ſind für jeden Kreis, ge⸗ 
nügend Concurrenz vorausgeſetzt, drei Preiſe 
im Geſamtbetrage von 600 Mk. in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Anmeldungen können nur berückſichtigt 
werden, wenn ſie bis ſpäteſtens zum 20. Mai 
im Geſchäftszimmer der Landwirtſchaftskammer 
in Danzig eingegangen ſind. 

— Als Tag der Schulſtatiſtik, welche der 
Kultusminiſter in der Monarchie angeord⸗ 
net hat, iſt der 1. Mai feſtgeſetzt. Die Aufnahme 
erſtreckt ſich auf die öffentlichen Schulen und 
die Privatſchulen und erfolgt geſondert für jeden 
Kreisſchulinſpektions Bezirk. Im Weſentlichen 
werden Angaben gefordert über nachſtehende 
Punkte: Zahl der beſetzten und unbeſetzten 
Lehrſtellen an den öffentlichen Schulen. 
Zahl der vollbeſchäftigten und nicht vollbeſchäf⸗ 
tigten Lehrperſonen an den Privatſchulen. 
Ferner wird Auskunft verlangt über die kirch⸗ 
lichen Nebenämter, ob Küſter⸗ oder Organiſten⸗ 
amt mit der Lehrſtelle verbunden iſt. Weitere 
Fragen beziehen ſich auf das Militärverhältnis 
des Lehrers und auf die Prüfungen. Auch iſt 
mitzuteilen, ob der Lehrer unverheiratet oder 
verheiratet iſt, und eventuell die Zahl der 
Kinder. Die letzten Fragen betreffen die geſamten 
Einkommensverhältniſſe, alſo Grundgehalt, Dienſt⸗ 
alterszulage, Wohnungsentſchädigung und Zulage 
für den Kirchendienſt. 

— Auf Antrag eines durch Unfall ver⸗ 
letzten muß der Magiftrat nach § 70 des Un⸗ 
fallverſicherungsgeſetzes die Aeußerung des Ver⸗ 
letzten zu Protokoll nehmen, wenn ihm die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft von der beabſichtigten Ablehnung 
der Entſchädigung oder von der Höhe der in 
Ausſicht genommenen Entſchädigung Mitteilung 
macht. Die Entſcheidung ſelbſt trifft die Berufs⸗ 
genoſſenſchaft. Um nun eine ſachgemäße Erklä⸗ 
rung des Verletzten zu Protokoll zu nehmen, wenn 
ein Arbeiter mit dem Beſcheide: „Der Anſpruch 
wird abgelehnt, weil nach den Ermittelungen kein 
— ————.— 
Häuſern und roten Ziegeldächern, und durch die 
blühende, fruchtbare Landſchaft in bewegten 
Windungen plätſchernd und rauſchend ſich Hin- 
zehend, der Fluß. 

Die breite, wie meiſtens, ſo auch hier von 
Obſtbäumen eingefaßte Landſtraße führte an der 
uralten Linden⸗Allee vorbei, die dann direkt auf 
den Schloßhof mündete, in den Niemand Einlaß 
finden konnte, der nicht zuvor dem Pförtner ge⸗ 
läutet und ſeinen Namen und Begehr genannt 
hatte. Der Pförtuer war ein alter, im Dienſt 
der Egloffſtein ergrauter Mann und bewohnte 
ein kleines, mit wildem Wein umranktes und 
im gothiſchen Styl erbautes Häuschen in der 
Nähe des hohen ſchmiedeeiſernen Thores, das 
wie das Gitter reiche Verſchnörlelungen und ver⸗ 
goldeten Spitzen zeigte. Epheu und andere 
Rankgewächſe ſchlangen ſich in üppiger Fülle 
hindurch. Geradeaus lag dann das Schloß, 
rechts und links dehnten ſich die Nebengebäude, 
in der Mitte auf dem großen kurzgeſchorenen 
Raſenplatz eine Fontaine, deren ſtarker Strahl 
hoch in die ſchwüle, blaue Sommerluft empor⸗ 
ſtieg; von der Allee aus führten breite, kiesbe⸗ 
ſtreute Fahrwege um den Raſenplatz herum. 

Es war in der Vormittagsſtunde gegen zwölf 
Uhr, das Schloß und der Raſenplatz lagen in 
grellem Sonnenſchein, ein paar dicke, bunt⸗ 
ſchillernde Tauben gurrten auf dem Dache, und 
Libellen und Käfer ſchwirren um die Bosketts 
und um die Waſſerpflanzen, die das weite Baſſindes 
Springbrunnens umgeben; in einem der breiten 
Fahrwege liegt, lang, alle Viere von ſich geſtreckt, 
der große löwenfarbige Bernhardiner des Fürſten 
und läßt ſich von der Sonne durchwärmen, nichts 
regt ſich, kein Menſch zu ſehen. Da tönt ein 
ſcharfer Pfiff in der Allee, der Bernhardiner richtet 
ſich horchend langſam auf, der Pförtner ſtürzt 


— Einen Kommentar zu den Klagen über 


Betriebsunfall vorliegt“ oder „weil nach ärztlichem 
Gutachten die Folgen des Unfalls beſeitigt find“ 
zum Bureau des Magiſtrats kam, hat der Magi⸗ 
ſtrat in Königsberg in ſolchen Fällen die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften um Ueberſendung der Akten 
Verſchiedene Berufsgenoſſenſchaften aber 

Auf Beſchwerde des 
Reichs verſiche⸗ 
rungsamt die Berufsgenoſſenſchaften angewieſen, 
dem Erſuchen des Magiſtrats zu entſprechen. In 
der Begründung heißt es: „Es entſpricht nicht 
der Stellung der Berufsgenoſſenſchaften im öffent⸗ 
lichen Leben, die Verfolgung der Anſprüche der 
Unfallverletzten irgendwie zu erſchweren oder auch 
als ob eine Be⸗ 
ſchränkung der Rechtsverfolgung im Intereſſe 


erſucht. 
lehnten dies Erſuchen ab. 
Magiſtrats hat das 


nur den Schein zu erwecken, 


der Berufsgenoſſenſchaften läge,“ 


— der Cod auf Erden. Die „Elb. Ztg.“ 
weiß folgendes Geſchichtchen zu erzählen: Auf 


dem Gute P. im Kreiſe Pr. Holland ſtarb kürz⸗ 
lich ein Inſtmann und hinterließ ſeine Frau in 
ziemlich guten Verhältniſſen. Die erſparten 
Groſchen hatte der Gutsherr auf Wunſch der 
Frau in Verwahrung genommen. Eines Abends 
nun trat in das Wittwenſtübchen der Tod herein 


in Geſtalt eines vermummten Mannes. Er 


ſagte: Ich bin der Tod, der Deinen Mann kürz⸗ 
lich geholt hat. Deinem Mann geht es dort 
oben ſchlecht; er ſteht vor der Himmelsthür, und 
Petrus will ihn nicht hineinlaſſen, wenn er nicht 
100 Mark bezahlen kann. Ich als Tod habe 
mich ſeiner erbarmt und bin gekommen, das 
Geld zu holen.“ Die Frau war bereit, das 
Geld dem Tod zu geben, damit ihr Mann von 
ſeinen Qualen erlöſt würde, bat jedoch, morgen 
abend wieder zu kommen, da ſie erſt von dem 
Gutsherrn das Geld holen müſſe. Pünktlich erſchien 
denn auch am nächſten Abend der Tod und wieder⸗ 
holte ſeine Forderung. Doch ſiehe, plötzlich wurde 
er von vier handfeſten Männern gepackt, zu 
Boden geworfen und furchtbar durchgebläut, bis 
er wieder die Menſchengeſtalt eines in demſelben 
Hauſe wohnenden Inſtmannes annahm. Der 
dreiſte „Tod“ liegt jetzt ſchwer krank darnieder. 
Den guten Rat, den Tod zu fangen, hatte der 
Gutsherr gegeben. 


— patentliſte, mitgeteilt durch das inter⸗ 
nationale Patentbureau Eduard M. Goldbeck, 
Danzig, Fernſprecher 966. Auf eine Vorrichtung 
zur Reinigung von Keſſelſpeiſewaſſer iſt von E. 
Peterſen, Elbing; auf eine Siebtrommel für 
Schneckenpreſſen mit einer oder mehreren die 
Drehung des Preßgutes verhindernden Längs⸗ 
ruthen von Ernſt Müller, Bromberg ein Patent 
angemeldet; auf eine Vorrichtung zum Entfernen 
des Grates vou Falzziegeln für E. u. A. Goering, 
Soldau Oſtpr. ein Patent erteilt worden. Ge⸗ 
brauchsmuſter ſind eingetragen auf: Landbrief⸗ 
trägerwagen, beſtehend aus einem aus Hickory⸗ 
holz gefertigten leichten Untergeſtell und aus 
demſelben Material gebauten Scheibenrädern, ſo⸗ 
wie einem größeren hinteren Packraum und einem 
kleineren unter dem offenen Bockſitz befindlichen 
Vorladeraum für R. G. Kolley, Danzig; Hem⸗ 
denknopf mit druckknopfartiger Kravattenbefeſtigung 
für Max Magnus, Königsberg i. Pr. 


Kleine Chronik. 


T Die Aushebung eines Kuppler⸗ 
ne ſte s haben, wie der Berliner Lokalanzeiger 
von Sonnabend meldet, dieſer Tage Kriminalbeamte 
im Haufe Zimmerſtraße 5-6 vorgenommen. 


aus dem Häuschen und entriegelt die mächtigen 


Thorflügel. Im Schritt reitet auf ſeinem prächtigen 


Goldfuchs Fürſt Egloffſtein in den Schloßhof, 
der Reitknecht folgt ſechs Schritt hinter ihm. Der 
Fuchs iſt ein wundervolles Pferd, vielleicht etwas 
zu ſchwer, aber zu der Figur des Fürſten hätte 
er nicht anders fein dürfen. Philipp Egloffſtein 
iſt eine kräftige Geſtalt, nicht allzu groß, dabei 
breitſchulterig, von famoſer Haltung, 
ſeines Antlitzes etwas plump und beinahe ge⸗ 
wöhnlich, die Naſe aufgeſtutzt, 
dem ſtarken roten Schnurrbart zeigte volle, ſinn⸗ 
liche Lippen, rötlich blondes, glattes Haar bedeckte 
den Kopf, der auf kräftigem Nacken ſitzt, die 
Augen ſind klein, von hellbläulicher Färbung. 
Niemand hätte ihn als einen ſchönen, vornehm 
ausſehenden Mann bezeichnet, aber ein halbwegs 
guter Beobachter und Menſchenkenner hätte ihn 
für nichts anderes, als für einen Vollblut⸗Ariſto⸗ 
kraten gehalten, als ſolcher fühlte er ſich vom 
Scheitel bis zur Sohle; er konnte ſehr liebens⸗ 
würdig, aber auch rückſichtslos und brutal ſein, 
wie viele vornehme Männer, die Niemand über 
ſich haben und die von Kindheit an in einem 
ausgeprägten Standesbewußtſein erzogen ſind. 
Er war in einem unglaublichen Koſtüm; eine 
bequeme, ziemlich abgetragene Lodenjoppe, Reit⸗ 
ſtiefel, und auf dem Kopf einen kleinen Filzhut, 
dem Regen und allerlei Witterungsunbill jede 
beſtimmte Farbe genommen und der dafür eine 
Skala aller möglichen und unmöglichen Farben⸗ 
töne aufwies; mit einer Leichtigkeit, die man ihm 
nicht zugetraut, ſchwang er ſich aus dem Sattel, 
als ſie vor dem Schloſſe angekommen und klopfte 
dem ſchnaubenden und mit Schweiß bedeckten 
Renner den Hals. 


(Fortſetzung folgt.) 
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die Züge 


der Mund unter 


Madame Eliſabeth Brugier, die Inhaberin der 
Wohnung, wurde wegen ſchwerer Kuppelei in 
Haft genommen, eine ganze Anzahl junger Mäd⸗ 
chen, durchweg aus beſſeren Familien ſtammend 
ſowie eine verheiratete Frau wurden in mehreren 
Droſchken nach dem Polizeipräſidium gebracht, 
um nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien und 
ſtundenlangem, eingehendſtem Verhör wieder auf 
freien Fuß geſetzt zu werden. Die in den hoch⸗ 
eleganten Appartements der verhafteten 60 Jahre 
alten Frau Brugier beim Rendezvous angetroffenen 
Herren, darunter Mitglieder der beſſeren Berliner 
Geſellſchaft, konnten, nachdem ſie ihre Legiti⸗ 
mation zwecks ſpäterer Zeugenſchaft abgegeben 
hatten, ihres Weges gehen. Das Quartier 
wurde alsdann verſchloſſen. Madame Brugier, 
die, in Aſchaffenburg im Jahre 1840 geboren, 
bereits zwei Mal wegen ſchwerer Kuppeleien vor⸗ 
beſtraft iſt und ſich bald als Lehrerin, bald als 
Modiſtin ausgab, hatte ſich im Hauſe Zimmer⸗ 
ſtraße 5⸗6 eine Wohnung von ſieben Jimmern 
gemiethet und aufs luxuriöſeſte ausgeſtattet. In 
Wirklichkeit war die Brugier weder Lehrerin noch 
Modiſtin, ſondern entrirte Kuppeleigeſchäfte 
großen Stils, die ihr ein beträchtliches Vermögen 
einbrachten. Sie empfing nie bei ſich Angehörige 
der Demimonde, ſondern wußte auf Ausflügen 
und Reiſen junge, blühende Mädchen im Alter 
von 17 — 22 Jahren anzulocken, um ſie 
ſpäter bei ſich einzuführen. Auch Mädchen unter 
14 Jahren hatte fie im vorigen Sommer nach⸗ 
weislich für ihre ſchändlichen Zwecke in ihrer 
Wohnung ſtundenweiſe behalten. Das „Ge⸗ 
ſchäft“, bei dem nicht ſelten der Champagner in 
Strömen floß, wurde der Vorſicht halber 
nie länger als bis um ½ 10 Uhr Abends aus⸗ 
gedehnt, damit den Hausbewohnern etwaige nächt⸗ 
liche Zwiſchenfälle nicht unwillkommenen Anlaß 
zur Klage geben könnten. Die „Damen“ ver⸗ 
ſammelten ſich zunächſt im großen Empfangs⸗ 
ſalon bei Madame Brugier. Klingelte der 
Kavalier. und es kamen deren viele, ſogar von 
hohem Rang, fo wurde ihm von der Br. entweder 
durch ein Guckloch in den großen Salon oder 
durch eine wenig bemerkbare Seitenthür ein 
Ueberblick über die verſammelten „Damen“ ge⸗ 
ſtattet, worauf er ſeine Auswahl traf. Die Er⸗ 
wählte wurde ihm dann durch die Br. zugeführt, 
die vorſichtshalber keine Dienſtboten um ſich hatte, 
ſondern ſich für einige Stundun des Tages mit 
einer Aufwärterin begnügte. Drei beſondere 
eg waren den wüſteſten Orgien geweiht. 
ie Sache kam durch Anzeige zur Kenntis der 
Kriminalpolizei, die einen guten Fang 
mit der oben gemeldeten Aushebung machte. 
Unter den bei der Br. betroffenen Damen 
befand ſich auch eine 20-jährige Schülerin eines 
bekannten Muſikinſtituts BR 
T Mißgeburt. Im Dorfe Marianelle bei 
Neapel gebar die ſiebzehnjährige Bäuerin Angela⸗ 
roſa Ricco Zwillinge, deren Rippen auf dem 
Rücken wie bei den Siameſiſchen Zwillingen 
zuſammengewachſen find. Alle übrigen Körper⸗ 
theile ſind normal. Das Gewicht der Neuge⸗ 
borenen beträgt ſechs Kilogramm, deren Größe 
60 cm. Die Aerzte erklären die Kinder für 
lebensfähig. 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
April⸗Launen. 

Es liegt einmal im Zug der Zeit — ſo etwas ca⸗ 
priciöſes, — ſelbſt der April ſchickt weit und breit — der 
Welt noch recht viel Böſes, — er ſcheint auch heuer all⸗ 
gemein — die Konſequenz zu haſſen — und ſelbſt auf 
ſeinen Sonnenſchein — kann niemand ſich verlaſſen. — 
Heut hängt man ſeinen Paletot — vergnüglich an den 
Nagel, — doch morgen ſchon iſt's nicht mehr ſo en 
wettert — alle Hagel! — Heut läuft man fort im leichten 
Rod — die Taille kommt zur Geltung — und morgen 
trinft man wieder Grog — infolge der Erkältung! — 
Wie der April, fo capriciös find auch viel ſchöne Frauen 
— die ſelbſtgefällig und nervös — nach neuem Schmucke 
ſchauen! — Sie haben dafür Unterkunft — und will der 
Mann auch zagen, — durch Schönheit wurde die Ver⸗ 
nunft — ſchon oft in Bann geſchlagen! — Höchſt launen⸗ 
haft iſt auch die Kunſt — ob Malerei, ob Dichtung, — 
es wandert alles mit Vergunſt — in ganz aparter Rich⸗ 
tung, — im neuen Styl, im andern Ton — wird jetzt 
gemalt, gedichtet, — o Seceſſion, o Seceſſion, — was haſt 
du angerichtet! — Es liegt einmal im Zug der Zeit — 
ſo etwas capriciöſes, — die ganze Launenhaftigkeit — 
hat etwas Myſteriöſes, — ſogar die liebe Politik — zeigt 
oft ſich unentſchieden, — heut inſzeniert ſie Schlachtmuſik 
— und morgen liebt ſie Frieden! — Sehr wetterwendiſch 
iſt das Glück — im Frieden wie im Kriege — den 
Mutigen hält's heut' zurück — und morgen giebt's ihm 
Siege. — Viel Launen zeigt uns das Geſchick, — drum 
iſt mit feinen Mächten — (ſchon Schiller ſah's mit hellem 
Blick) — kein ew'ger Bund zu flechten! — Am meiſten 
zeigt fi launenhaft — Fortuna bei dem Spiele — fie 
weckt die böſe Leidenſchaft — und ruiniert gar viele, — manch 
einer ließ ſein wen'ges ſchon — in Monte Carlo hängen, 
— indeß Herrn Rothſchilds Schwiegerſohn — gelang's, 
die Bank zu ſprengen. — Wo Tauben ſind, da kommen 
mehr, — wen ſetzt das noch in Staunen? — Ein leerer 
Stall bleibt meiſtens leer, — das ſind des Schickſals 
Launen. — Doch ſolche Launenhaftigkeit — ſei uns kein 
Schmerzbereiter, — mit guter Laune allezeit — zieht 
Ernſt Heiter. 
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I 
Di 


Rudolf von Schwarz bemerkte es mit wirk⸗ 
licher Eiferſucht. Er ſagte ſich mit grimmiger 
Bitterkeit, daß ſein und Lieschens Lebensglück 
Mariens wegen geſtört worden ſei, und er 


wollte von dem jungen Grafen nicht um Ver⸗ 
mögen und Braut betrogen werden. 


Herr von Schwarz ſaß abſeits, die Stirn 
von der Hand beſchattet, und mit ſeinen hellen 


Augen verſchlang er Mariens blühendes, lieb⸗ 
liches Geſicht. 8 
Als er ſo daſaß, verglich er Mariens ideale, 


Zarte Schönheit mit den gewöhnlichen Reizen 


der Baronin Engelbert, und ſonderbare Gedan⸗ 
ken erwachten in ihm. 

„Mein Geſchick iſt noch nicht ſo unwider⸗ 
ruflich feſt an fie gekettet,“ dachte er. Ich 
wollte, ich hätte das Mädchen geſehen, ehe ich 
jenen Brief fälſchte. Weshalb ſollte ich mich 
denn wegen zwanzigtauſend Mark jährlich und 
einer ältlichen Frau wegwerfen, wenn ich mit 
geſchicktem Manöver bedeutend mehr und eine 
junge Braut gewinnen kann? Ich werde es 
mir überlegen.“ 5 

So waren, ohne daß Marie eine Ahnung 
davon hatte, unter ihren Zuhörern drei Män⸗ 
ner, die nach ihrer Hand ſtrebten, und unter 
dieſen dreien war nur einer wahr und ihrer 
Liebe wert, und dieſer eine war der junge Graf 
Hohenfels. =. 

Nach dem Mufizieren wurde Kaffee ferviert. 

Herr von Friebel unterhielt ſich mit der 
Baronin Engelbert, und Herr von Schwarz 
und Advokat Brunner ſprachen mit einander, 
während Frau Altmann wie gewöhnlich ſchweig⸗ 
ſam beobachtend abſeits ſaß. ö 

Der junge Graf ging dann langſam mit 
Marie in das große Gewächshaus, welches ſich 


am unteren Ende des Geſellſchaftszimmers befand. h 


In dem Gewächshaus war die Luft mit 
Wohlgerüchen erfüllt. 

„Erinnern Sie ſich noch, als wir hier zum 
letztenmale zuſammen waren, Marie?“ fragte 
Graf Hohenfels, als ſie neben einem Marmor⸗ 
baſſin mit einem Springbrunnen ſtill ſtanden 
und Marie Roſenblätter in das kryſtallklare 
Waſſer fallen ließ. „Hier befanden wir uns, 
als wir uns im kindiſchen Spiele verlobten. 
Wie lange her das ſcheint! Erinnern Sie ſich 
noch, Marie?“ 

Die Roſenblätter in ihren weißen Fingern 
waren nicht röter als ihre Wangen, als dieſe 
Worte geſprochen wurden. i 

„Ja, ich erinnere mich deſſen,“ ſagte ſie, den 
Kopf über das Waſſer beugend. „Wir waren 
noch Kinder, Graf Hohenfels.“ 

„Sie nennen mich mit meinem Titel, und 
das zeigt die große Kluft, welche zwiſchen jetzt 
und damals beſteht,“ ſagte er. Zu jener Zeit 
war ich nicht Graf und Sie nannten mich 
Georg. Wenn jetzt Ihr Taufname unwillkür⸗ 
lich über meine Lippen kommt, muß ich mich 
daran erinnern, daß Sie nicht mehr Marie, 
ſondert die Baroneſſe Engelbert find. Weshalb 
wollen Sie mich nicht wie früher bei meinem 
Vornamen nennen und wir wie ehedem treue 
Freunde ſein?“ 

„Das will ich ja gern,“ erwiderte Marie 
offen, jedoch ſchüchtern. Ich — ich will Sie 
als meinen Bruder betrachten, Georg, und Sie 
können mich „Marie“ nennen.“ 

Merkwürdigerweiſe ſchien die ihm ſo gewährte 
Erlaubnis den jungen Grafen nicht zu erfreuen. 

Er blickte traurig und enttäuſcht drein und 
ein ſchmerzlicher Zug . Be um ſeinen Mund 

„Ich will nicht Ihr Bruder ſein, Marie,“ 
erklärte er nach einer peinlichen Pauſe. „Hätten 
Sie eine nur ſchweſterliche Neigung gegen mich, 
ſo würde das für mich unerträglich ſein. Jahre⸗ 


„Es kann nicht ſein, Georg.“ 


deren verlobt, Marie?“ 
„Nein.“ 
„Sie lieben einen anderen?“ 
„O nein, nein!“ 


Geſtändnis erſchreckt, Marie?“ 
zitternder Stimme aus. 


muß. Sind Sie mir böſe, Marie!“ 
„Nein, Georg,“ 


zu ſagen. Papa — 


„O Georg,“ fuhr ſie dann fort, ich —“ 

Schon wollte ſie dem jungen Grafen eine 
Mitteilung machen, doch in jenem kritiſchen 
Augenblicke trat Rudolf von Schwarz ins Ge⸗ 
wächshaus. 

Bei ſeinem Kommen erſchrak Marie ſchuld⸗ 
bewußt, als ob ſie gegen ihn oder ihren ver⸗ 
ſtorbenen Vater geſündigt hätte, indem ſie die 
Liebeserklärung des Grafen Hohenfels angehört. 

Ihre beiden Verehrer vermuteten einer in 
dem anderen einen Nebenbuhler. 

Jetzt geſellte ſich auch noch Mariens dritter 
Bewunderer, der Herr von Schwarz, zu ihnen. 


Dieſer ſah ſeinen Sohn und den jungen 
Grafen mit finſteren und eiferſüchtigen Blicken 
an, und Marie fühlte ſich ſo unbehaglich, daß 
ſie vorſchlug, man möge ins Geſellſchaftszimmer 
zurückkehren. 

Ein Blick voll Eiferſucht und Aerger aus den 
Augen der Baronin Engelbert begrüßte Herrn 
von Schwarz, als er ins Zimmer trat. 

Die Witwe begann Verdacht zu ſchöpfen, 
daß ihr Verlobter keine Neigung mehr für ſie 
ege. 

Herr von Friebel war der erſte, welcher den 
Vorſchlag machte, ſich zu verabſchieden. 

Der Wagen fuhr vor, und er und Advokat 
Brunner und Graf Hohenfels nahmen Abſchied. 

Herr Schwarz wechſelte wegen einer Unter⸗ 
redung am nächſten Morgen einige Worte mit 
der Baronin Engelbert; dann verabſchiedete 
auch er ſich mit ſeinem Sohne. 

Es wurde unterwegs kein Wort geſprochen, 
als ſie die breite Allee entlang ſchritten; nach⸗ 
dem ſie aber die Landſtraße erreicht hatten, 
brach Herr von Schwarz das Schweigen, indem 
er ſagte: NT 

„Nun, Rudolf, wie gefällt Dir die Baroneſſe 
Engelbert?“ 5 

„Sie iſt ſchön — unvergleichlich lieblich.“ 
antwortete Rudolf enthuſiaſtiſch. „Ich habe 
noch nie ein jo bezauberndes Weſen geſehen!“ 

„Du ſprichſt wie ein Verliebter,“ ſpottete 
Herr von Schwarz; „man könnte nicht glau⸗ 
ben, daß Du Liebe zu einem anderen Frauen⸗ 
zimmer gehegt haſt.“ 

„Du treibſt mich noch zum Wahnſinn!“ rief 
Rudolf mit plötzlich erſtickter Stimme aus. 
„Wie kannſt Du mich nur ſo verhöhnen? Ich 
habe Lieschen geliebt, und ich liebe ſie, Gott 
weiß es, noch; aber Du haſt uns getrennt. 
Hätte ich Lieschen nie geſehen, dann hätte ich 
die Baroneſſe Engelbert angebetet; da aber 
Lieschen nicht mehr die Meine fein kann, fo 
klammere ich mich an die Baroneſſe Engelbert, 
wie ein Ertrinkender ſich an irgend einen Ge 
genſtand klammert. Ich — ich habe ſie gern; 
ich könnte ſogar ſagen, daß ich ſie liebe!“ 

„Beneidens werte Elaſtizität einer jugendlichen 
Liebe!“ ſeufzte Herr von Schwarz in demſelben 
ſpöttiſchen Tone. „Du kommſt mir wie ein 
Kind vor, Rudolf, deſſen Puppe heute zer⸗ 
brochen iſt und welches morgen mit einer neuen 
ebenſo zufrieden iſt. Und ſo denke ich, eine 


lang habe ich geträumt und gehofft, daß ich] Frau iſt für Dich wie jede andere. An dem 
eines Tages Ihre Liebe gewinnen werde. Ich einen Tag iſt es Lieschen Vogel und am näch⸗ 
bin kein Knabe mehr, Marie, und liebe Sie ſten die Baroneſſe Engelbert, — welche Ex⸗ 


mit der innigſten Liebe, wie nur ein Mann 
lieben kann. Ich weiß nicht, wie es kommt, 
daß ich dieſes Geſtändnis ablege,“ fügte er 
hinzu; „ich beabſichtigte nicht, ſo vorſchnell 
zu ſein. Auch bitte ich Sie nicht, mich zu 
lieben, aber ich bitte Sie, mir zu erlauben, um 
Sie zu werben.“ 


treme!“ 
Rudolf wurde ſehr ärgerlich über dieſe Worte. 
„Du ſprichſt, als ob Du unzufrieden mit mir 
wäreſt,“ rief er dann. „Iſt das der Lohn da⸗ 
für, daß ich Deinem Gebote, mich der Baro⸗ 
neſſe Engelbert angenehm zu machen, 
geleiſtet habe? Du willſt ſie jetzt wohl lieber 


Mariens Herz erbebte bei dieſer feurigen, ſelber haben?“ 


leidenſchaftlichen Erklärung wie bei der Be⸗ 
rührung eines Engels. f 

Dann ſchien es, als ob ein bleiernes Bahr⸗ 
tuch auf ihre Seele fiele, und ſie erbleichte als 


fie ftammelte; 5 
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Herr von Schwarz beeilte ſich, Rudolf einen 
ſolchen Glauben zu benehmen. 
„Ich will nicht länger von Dir abhängen,“ 


Graf Hohenfels fuhr ſchmerzlich bewegt zu⸗ 
14 ſammen. 
„Sie — Sie ſind doch nicht mit einem an⸗ 


„Habe ich Sie vielleicht durch mein voreiliges 
rief er mit 
„Ich habe ſo viel an 
Sie gedacht und ſo oft von Ihnen geträumt, 
daß ich ganz vergaß, wie fremd ich Ihnen nach 
dieſen vielen Jahren der Trennung erſcheinen 


antwortete das Mädchen 
leiſe und zögernd; „aber ich habe Ihnen etwas 


Ihre Stimme erſtickte in leiſem Schluchzen. 


Folge 


gewinnen, oder ich ſchieße mir eine Kugel geblieben, 
durch den Kopf. Ich bin in Verzweiflung, 


aber keineswegs hilf⸗ und hoffnungslos!“ 


Herr von Schwarz verhielt ſich die übrige 


Zeit ganz ſchweigſam. 


Auf der Treppe des Gaſthauſes ſagte Schwarz 
ſeinem Sohne ſehr kühl „Gute Nacht!“ ſchloß 
ſich dann in ſein Zimmer ein und murmelte: 


„Das Mädchen hat drei Verehrer, 
wankelmütiger Sohn liebt ſie in der 
muß vorſichtig ſein und Ottilie nicht 


geſetzt]!“ 
15. Rudolf ſtellt eine wichtige 
e 


Frage. 

Herr von Schwarz und fein Sohn frühſtück⸗ 
ten am ſpäten Morgen zuſammen. 

Der Vater war wieder, wie gewöhnlich, kalt 
und cyniſch, der Sohn verdrießlich und reizbar, 
mit ſich und der ganzen Welt unzufrieden. 
Seine Gedanken hatten ſich in der vergangenen 
Nacht nur mit Lieschen beſchäftigt. In ſeinen 
Träumen war er noch dem liebenden Herzen 
treu, das er gebrochen. 

Vater und Sohn nippen ſoeben von ihrem 
Kaffee, als der Kellner die Zeitung brachte. 

Sehr von Schwarz überblickte den Inhalt 
derſelben in aller Gemütsruhe. 

„Was giebt's Neues?“ fragte Rudolf. 

„Nichts Beſonderes,“ antwortete der Vater. 
„Ah, was iſt das?“ rief er plötzlich aus. 

Herr von Schwarz fuhr zuſammen und wech⸗ 
ſelte die Farbe, als ſein Auge auf einen Namen 
in einem längeren Artikel ruhte. 

Seine Aufregung ſtieg, als ſeine Augen über 
den Bericht ſchweiften 

„Was giebt es denn?“ fragte Rudolf. „Iſt 
jemand von Deinen Bekannten geſtorben 2“ 

„O, es iſt ſchrecklich!“ ſagte Herr von Schwarz 
ſchaudernd, indem er mit entſetzten Blicken auf 
die Zeitung ſtierte. „Wie konnte ſie ſo albern 
und unklug ſein! Ich habe ſie nicht getötet!“ 

„Wen getötet?“ 

„Armes Mädchen!“ murmelte Herr von 
Schwarz, während er noch immer auf das 
Blatt ſtierte, als ob er darin des vorſätzlichen 
u Sesichtigt werde. „Das arme Lieschen“ 

er “ 5 


Mit diefem Schrei ſprang Rudolf auf, ftürzte 
zu feinem Vater hin und entriß ihm mit zit⸗ 
ternden Händen die Zeitung. 

„Ich — ich ſehe nichts!“ rief er. „Du haſt 
mich grauſam erſchreckt. Ich — ich dachte, daß 
Lieschen — o mein Gott!“ 

Er ſtand da, als wäre er von Eis, und 
ſtarrte wie ſein Vater auf eine Stelle unten in 
der Zeitung, auf einen Artikel, der die Ueber⸗ 
ſchrift trug: 

„Ein trauriger Selbſtmord.“ 

In der Mitte dieſes Berichtes ſtand mit er⸗ 
ee Deutlichkeit der Name „Lieschen 

ogel.“ . 

Ganz mechaniſch las Rudolf mit heiſerer 
Stimme den kurzen Bericht laut, und fein Va⸗ 
ter hörte mit vorgebeugtem Kopfe und dem 
Ausdrucke des Entſetzens zu. 

Die Nachricht lautete: 

„Berlin. Geſtern Abend, als der Polizei⸗ 
beamte Reiß ſeine gewöhnliche Runde machte, 
ſtürzte ein junges Mädchen ohne Hut, mit flie⸗ 
genden Haaren an ihm vorbei und nach der 
Brücke zu. Sie ſprach aufgeregt zu ſich und 
ſah aus, als ob ſie von Sinnen wäre. Der 
Polizeibeamte lief ihr eiligſt nach, als er ihre 
Abſicht merkte, doch er kam zu ſpät, um ſie 
von ihrem ſchrecklichen Vorhaben abzuhalten. 
Sie ſah ſich noch nach ihm um, ſprang dann 
auf das Brückengeländer, und mit dem Aus⸗ 
rufe emes Namens, den der Beamte nicht ver⸗ 
ſtehen konnte, ſtürzte ſie in den Fluß. Im Fallen 
ſchlug ihr Kopf an ein vorüberfahrendes Bot, 
und das entſtellte ihre Züge bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit. Sie war tot, als man ſie aus dem 
Waſſer zog. Kein Zeichen, aus dem man ihre 
Identität erſehen könnte, wurde an ihr gefun⸗ 
den; aber ein Taſchentuch, das im Waſſer 
ſchwamm und ſogleich von einem Schiffer auf⸗ 
gefangen wurde, war mit dem Namen „Lies⸗ 
chen Vogel“ gezeichnet.“ 

Rudolf las dieſen Bericht ganz zu Ende, 
Hund dann entfiel das Blatt ſeiner zitternden 

and. 

„Tot!“ ſagte er in hohlem Tone. „Tot!“ 

„Tot!“ wiederholte ſein Vater heiſer. 

„Tot!“ ſagte Rudolf noch einmal und wen⸗ 
dete ſeine entſetzt blickenden Augen nach ſeinem 


ſagte Rudolf mit großer Entſchiedenheit. „Ich Vater. „Du haſt ſie getötet! Ich liebte ſie 
will die Baroneſſe Engelbert und ihr Vermögen — ich wäre ihr auch all mein Leben lang treu 
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aber Du haft uns auseinandergeriſſer 
und haft fie zur Verzweiflung und in den Tot 
gejagd. Du biſt ihr Mörder!“ 

Herr von Schwarz fuhr heftig zuſammer 
und blickte ſcheu um ſich. 

„Still, Rudolf, ſtill!“ rief er unruhig aus. 
„Es könnte Dich jemand hören. Das Mäd⸗ 
chen iſt zu tadeln, daß ſie ſich umgebracht hat, 


denn mein und niemand anders kann dafür verantwortlich 
2 855 gemacht werden. Ich habe ihr Geld angeboten, 
eher los⸗ 
laſſen, als bis ich Marie ſicher habe. Ich wollte, 
ich hätte alles vorausgeſehen und meinen Na⸗ 
men ſtatt den meines Sohnes in den Brief 


aber ſie wollte es nicht nehmen. Es war ihre 
Wirtin, die ſie zu dieſer unbeſonnenen That 
trieb. Das alte Weib hatte an der Thür ge⸗ 
horcht, hat das Mädchen beſchimpft und ihr 
befohlen, ihre Wohnung augenblicklich zu ver⸗ 
laſſen. Das Mädchen iſt dann, wie von Dä⸗ 
monen verfolgt, davongeſtürzt. 

Rudolf ſtöhnte laut. 

„Meine arme, arme Gattin!“ jammerte er. 
„O mein Lieschen!“ 

Er ſtürzte aus dem Zimmer und ging in 
das ſeinige; er ſchloß die Thür hinter ſich zu 
und ließ ſich an dieſem Tage nicht mehr ſehen. 

Herr von Schwarz kleidete ſich an und begab 
ſich zu Fuß nach Schloß Engelbert. 

Marie war im Parke, und er hatte eine 
lange geheime Unterredung mit der Baronin. 

Als er wieder nach Hauſe zurückkehren wollte, 
ging er durch den Park, ſcheinbar um den 
Weg abzukürzen, in Wirklichkeit aber, um einige 
Worte mit der jungen Erbin zu wechſeln. 

Er fand ſie in der breiten, ſchattigen Allee, 
doch ſie war nicht allein. 

Graf Hohenfels, der einen Beſuch im Schloſſe 
machen wollte, war mit ihr zuſammengetroffen. 

Herr von Schwarz trat zu ihnen, redete ſie 
an und verweilte einige Minuten; dann ſetzte 
er ſeinen Weg fort, während das junge Paar 
langſam nach dem Hauſe zu ging. 

* 


* 

Am folgenden Tage machte Herr von Schwarz 
wieder einen Beſuch im Schloſſe Engelbert und 
zwar abermals allein, denn Rudolf blieb hart⸗ 
näckig in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen. 

Marie ward mit Beſuchen überhäuft Graf 
Hohenfels fand Vorwände, beinahe täglich zu 
kommen. Er bot ſeine ganze Energie auf, um 
Marie zu gewinnen und er war beſtändig um 
ſie beſchäftigt. 

Eine volle Woche nach dem Selbſtmordbe⸗ 
richte war Rudolf nicht über ſeine Schwelle ge⸗ 
kommen. 

Während dieſer Woche ſuchte Herr von 
Schwarz Marie oft auf, ſagte ihr Artigkeiten, 
wenn die Baronin Engelbert nicht hören konnte, 
und blickte ſie wie ein Verliebter an. Aber 
vergebens, denn ihre Gunſt beſaß er nicht. 


Die Baronin Engelbert fuhr fort, Vorberer 2 


tungen für ihre Hochzeit zu treffen, und hatte 
ein wachſames Auge auf ihren Bräutigam. f 

Sie liebte ihn mit ihrer ganzen leidenſchaft⸗ 
lichen Seele und konnte kaum den Augenblick 
erwarten, wo ſie ihn in eheliche Ketten gefeſſelt 
haben würde; aber ihre Verlobung mit ihm 
war noch nicht veröffentlicht worden, und nicht 
einmal Marie wußte etwas davon. 

Durch den Einfluß der Baronin Engelbert 
waren Herr von Schwarz und ſein Sohn zu 
allen Geſellſchaften geladen, welche Marien zu 
Ehren gegeben wurden, und Rudolf von Schwarz 
und Graf Hohenfels befanden ſich ſtets an 
ihrer Seite. 

Als der September kam, war die Zeit für 
Herrn von Schwarz und der Baronin Engel⸗ 
bert erſchienen. 

Rudolf hatte die junge Erbin aufrichtig lie⸗ 
ben gelernt, und er wollte ihr ſeine Liebe er⸗ 
klären. Ihm wurde eine günſtige Gelegenheit 
geboten. 

Marie ging gern zu Fuße und machte oft 
ſehr lange Spaziergänge, 
Wagen ihr zur Verfügung ſtanden. 

Eines Abends hatte ſie ſich zu Fuße nach 
Torgelow begeben, um Stickwolle zu kaufen, 
und ging jetzt langſam wieder nach Hauſe 

Rudolf von Schwarz kam gerade zu derſelben 
Zeit dahergegangen und bemerkte ſie. Er eilte 
ihr nach und bot ſich an, ſie zu begleiten. 

Als ſie aus dem Dorfe aufs freie Feld ka⸗ 
men, fühlte Rudolf, daß die Zeit gekommen 
war, um ſein Schickſal aus Mariens Munde 
zu erfahren. f 

Er ſann hin und her, wie er dieſe entſchei⸗ 
dende Frage ſtellen ſolle, als Marie ſich auf 
eine Bank im Schatten des Parkes ſetzte, um 
auszuruhen. 

Dies ſchien für Rudolf der geeignetſte Mo⸗ 
ment, um Marie ſeine Liebe zu erklären. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zwei große, helle 
Speicherräume 
zu jedem Lager ſich eignend, p. ſofort 
zu vermiethen. Näheres bei 
8. Silber steln, Culmerſtr. 5. 


Schillerſtr. 8 iſt eine ſchöne Woh⸗ 
nung 3. Etage zu vermieten. 

Näheres im Comptoir der Herren 
Lissack & Wolff. 


Ein gut möbl. Zimmer 
zu vermieten Araberſtr. 14, I. 


obgleich Pferd und i 


f auf gangbaren Arti kel 
Bekanntmachung. Reisende „gaben Mit 
Auf der Jacobsvorſtadt iſt eine ſucht. 
Nachtwächterſtelle zum 1. Mai d. Is.] Kunft:Inftit. Germania B. Schadrack, 
zu bejegen. Das Gehalt beträgt im Berlin, Melchiorſtr. 10. 
Sommer 45 Mk. und im Winter 50 


Meine sehr grossen 


Mk. monatlich. Außendem wird Lanze, Tüchtige . —— 
Sei j Wi ine N f — 
. Rock⸗ u. Weſtenſchneider IN al ThornerSchirmfabrikiig 
Bewerber wollen fich beim Herrn L 4 ll. f en nel er N, Brücken Breitestr. Ecke 
Polizei⸗Inſpektor Zelz unter Vorle⸗ verlangt ! —— — 


gung ihrer Papiere melden. 
Militärwärter werden bevorzugt. 
Thorn, den 16. April 1901. 


Der Magiſtrat. 


Dorficht bei dem Paſſiren von 
Ueberwegen auf Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken mit Fuhrwerk! 

Bei den nicht mit Schranken ver⸗ 
ſehenen Ueberwegen auf den Schienen- 
geleiſen der Nebeneiſenbahnen ſind in 
den letzten Jahren zahlreiche Fuhr⸗ 
werke von Eiſenbahnzügen überfahren 
worden. In den meiſten Fällen hatten 
die Führer der überfahrenen Fuhr⸗ 


Heinrich Kreibich, 
Eliſabethſtraße 5. 


Na lerlehrlinge 


ſtellt ein 
A. Zielinski, Malermeiſter, 
Turmſtr. 12. 


ur Schloſſerei 
Lehrlinge , verlangt 
A. Wittmann. Heiligegeiftitr. 7 9, 


f f welche die feine 
Schülerinnen, damenſchneiderei 


öbelvorräthe 


1 

Wi 

87 

N 

87 
* 


bringe ich hiermit zum bevorstehenden Umzug 
in empfehlende Erinnerung. Die Preise habe ich 
N auf das alleräusserste herabgesetzt. 


0 ==j Kein Kaufzwang! [= 


Billigte preiſe. Größte Auswahl. 
Große Auswahl in Fächern und 


Regenſchirmen. 


Reparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie Beziehen von 
Sonnen» und Regenſchirmen. 


5 lernen wollen, können ſich melden N ° — 000. 
werle geſchlafen oder waren betrunken, — AB 7: € ts 
oder hatten, bei ſchlechtem Wetter, ſich Dei a AN „ ach ausserhalb fr anco Bahnstation. Pelzſachen 
jo eingehüllt, daß fie das Glocken- — AN Hochachtungsvoll zur K i i 
und Pfeifenſignal der herankommenden Ah Ochachtungsvo zur Konjervirung nimmt an 


Saub. Aufwärterin e 


geſucht. Zu erfr. i. d. Geſchäftsſtelle. 


ILaufursche, 


Sohn achtbarer Eitern, wird geſucht. 

Oskar Klammer, 
Bromberger vorſtadt. 

Dame ſucht Penfion in gebildeter 


Familie, freundl. Zimmer 
und Bedienung. Off. unt. S. 100 
an die Geſchäſtsſtelle erbeten. 


Lokomotive nicht hörten. 

Vielfach waren auch die Wagen⸗ 
führer, beſonders bei Planwagen ſo 
plazirt, daß ſie nach den Seiten nicht 
Umſchau halten konnten. 

Den Wagenführern iſt daher bei 
dem Befahren von Wegeübergängen 
auf Eiſenbahnſtrecken die allergrößte 
Vorſicht zu empfehlen, wobei wir 
darauf hinweifen, daß ſie bei Außer⸗ 
achtliſſen dieſer Vorſicht ſich zudem 
erheblicher Strafe nach $ 316 des 
Strafgeſetzbuches ausjepen. 

Thorn, den 11. April 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Asthma 
Bronchiol- 


igareften”) 


Las Php ner Sense Dee 2 
ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 
nach Dr Abbst. Erhältlich in 
vier Mischungen à 10, 20, 50 und 

100 Stück. 
Preis p. 10 Stück 50, 75, 100 1,50 
ei 


Königl. Apotheke A, Pardon, 
Thorn. 
Zronchiol-gesellschaft m. b. X. 


Berlin N. W. 7. 

) Bestandteile: Blätter der 
Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 
peter. 


Oswaun G Enke S 
Belle 


IN Th. Ruckardt, 
AND Breitefte. 38. Kürſchnermeiſter. 


AN Heilung durch 
Bettnässen deere Apparat 
unter Garantie. Prospecte kostenlos 


durch C. Zimmermann & Co. 
Fabrik patent. Artikel, Heidelberg, 


“ orsets ' Ausverkauf 
M. Joseph ge. Meyer. 
neuester Mode, Das Lager muß unter allen Umftänden in kurzer 


27 Seit geräumt fein, da mein Lokal bereits anderweiti 
Reform-, Nähr- und 5 rn erweitig 


vermiethet iſt. Ich verkaufe daher jetzt 
Umstand-Corsets. für jeden nur annehmbaren Preis. 2 


Die Ladeneinrichtung iſt billig zu verkaufen. 
Das Geheimnis 


. der Damenwelt. 
Lewin & Littauer, 
Altstädt. Markt 25. 
Sämtliche Sorten von 


Samen 


Beste und zuverlässigste 


Samen - Culturen 
u. Samen =» Lager. 


. Hozakowski, 


Se ne THORN, Brückenstrasse, 


AJ P. Trautmann, Gerechtesir. 11/13. 


Meine Wohnung befindet ſich vom 
1. April dieſes Jahres 


Breitestr, 23, Ill Treppen, 


im Haufe der Conditorei des Herrn 
Nowak. Einige Schüler werden noch 
angen. Margarete Jacobi, Klavierlehr. 
—: p Bi m 


Schuhwaren 


Herren, bauen 10 Kinder 
Johann Witkowski’s chen 
Konkursmaſſe 


werden zu herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft 


25 Breite⸗Straße 25. 
Bestellungen u. Reparaturen 


erden ſchnell und billig ausgeführt. 
r ee 


Ronkurswaren⸗Ausverkauf. 


Das zur Gustav Heyer'ſchen Konkursmaſſe gehörige Waren- 
lager, Breiteftr. Nr. 6, beſtehend aus 

Glas-, Porzellan, Galanterie⸗ und Luruswaren, 

Haus: und Kücengeräthen, Kinderwagen, Lampen 

und Kronen in reicher Auswahl, 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
Thorn im April 1901. 


Max Pünchera, 
Verwalter. 


erband reisender x r „1700,00 
setione. Kaufleute Deutschlands 


Centrale Leipzig, Thomasring 5, 
Wittwen-, Walsen-, Altersversorgungs- und Begräbniss-Unterstützung. 
Eigene Krankenkasse, * 
Kostenfreie Stellenvermittelung für Prinzipale u. Mitglieder. 


Hodurek’s Mortein 


das anerkannt wirkſamſte Inſektenvertilgungsmittel (der 
Nachahmung wegen auch „Cometin“ genannt), Kenn⸗ 
zeichen Comet u. roter Querstreifen, iſt käuflich 
in Thorn bei: Heinr. Netz. 


Pelze 


werden zur jorgfäligiten 
Aufbewahrung gegen 


Mottenschaden 


in beſonderen für dieſen 
Zweck hergerichteten Räu⸗ 
men angenommen. 


C. G. Dorau, 


neben 
dem kaiſerl. poſtamt. 


zu beziehen von der 


fabrik Osw.Gehrke Horn Culmerstr28 
u.den durch Plakate kenntl.Niederlagen. 


ER A Aa 
€ Hygienischer Schutz, 


Billigſte Bezugs⸗ 


en quelle von Runkel- = 
a Särgen, Men V Preislisten franco! w N Bier-Appar: 
Tauſende Anerkennungs⸗ ä 1 . 95 ) | 7 e 
79 80 ti 1 a0 1 2 Dir een * 2 mae enen verhindert das über⸗ 
710 5 maͤßige Bierſchä ar er Profit 
8 140 . Yon 20 8h. Sarg-Ausstaitungen, | Bette Kühlung. Duch enpekichahn Der 
/3 1 ” g. 


kalt und warm zu verzupfen. Eigene Er⸗ 


findungen. Mit ſehr eleganten Majolika⸗ oder 
Tutenſäulen. 


Königsberg i. pr., 
Gebr. Franz, Vörſenſer 14 


BIS. Thober. Kulmerſtr. 10 


Auch erhältlich in Drogen⸗ u. 
Friſeurgeſchäften. Alle ähnlichen 
Präparate find Nachahmungen. 

8 Schweitzer Apotheker, 
Berlin U, Holzmarktstrasse 69 70. 


und wollene Sachen werden den Sommer 
über zur ſachgemäßen Aufbewahrung ange- 
0 Ze» nommen bei O. Scharf, 
u Breiteſtr. 5. Kütſchnermeiſter. 


1 Preisliſten verſchl. grat. u. freo ng 
=. i 5 g 
Lehrfabrik SE = ure, i Jeder Bauherr kann nunmehr von feinem Baumeiſter volle Garantie 
* Workstatt-lorldun Ds” Tiedemann's Bernſtein⸗ für dauernde Vermeidung offener Fugen in den Dielen⸗Fuß⸗ n ein ausgepeidmereb Hambmittrl zur Kräftigung dr Aranfe an Nekanvafessenten Fucen . 
für zukünftige 1 E Fußbodenlack mit Farbe. böden verlangen. Dieſer Fortſchritt iſt erreicht durch den neu patentirten — e eee Atmungsorgane. ve 4210 „ 7 5 
technische Hochschüler WESER 288 i und prämiirten Gude'ſchen Dielen : Fußboden, welcher eine ſehr weſentliche Malz ⸗Extrakt mit Eiſen gebört zu — Sering r u 
33 u. E N 47 Weltausſtellung Paris 1900 Verbeſſerung des N en iſt. Auch ift das Werfen | 0 mlt (Bieidunl eee F. M. 1 u. 2 
rd Jie 1 ausgeſchloſſen und find die Mehrloften gering. . wird mut grohem Erfolge gegen Nbachitts (ſoge 
n ,,, , . were 
. ugs — 5, 3 In Thorn bei: „J Kulturſtaaten patentirt und te auf den Gewerbe ae e ara 0 Schering's Grüne Apotheke * ee tnt; 2 2 
. 1 2 0 Seglerſtr. 96/97 i Fortſ N n 8 
Arnold & Petzoldt in Mügeln-Dresden. 12 S 5; Huge Clauss, Seglerſtr. 96/97 | Hamburg 1900 und Ueumünſter 1901 mit der großen goldenen Fortſchri renne . 


medaille ausgezeichnet. 


Den p. p. Behörden, Bauherren ꝛc. mache ich hierdurch die ergebene 
Mittheilung, daß mir von Herrn Franz Gude in Ragnit für: Stadt» und 
Landkreis Thorn, ſowie die Kreiſe Culm, Brieſen und Strasburg die Licenz 
übertragen iſt, und ſtehe ich Intereſſenten mit Koſtenanſchlägen, ſowie jeder 
weiter gewünſchten Auskunft gern zu Dienſten. 


Fr. Kleintje, 


Baugewerksmeiſter, Thorn. 


Carl Bonath, gerar Photographisches Atelier ese« 


3 Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apotheke 


PR A in 

rräderun Schußwaffen 

. . 
enfabrit Krrieufen 


Gorsetts 


in den neueſten Fagons 
zu den billignen Preiſen 


Bremer Zigarrenfabrik 


| 

| J. Hoyermann, 
Niederlage und Vertrieb Thorn, 

Breitestrasse, Ecke Gerberstrasse. 


„ Gerehtefirahe. 2, Ecke Neuſtädt. Markt. 


bei C Direkter Bezug von Navanna- u. Mexico-Importen.. 
Eigene vergrößerungs⸗Anſtalt. Maler:Atelier. Fon 5 e 
| 8. Landsberger Künftlerifche Aus hrung 8 Civile preiſe.[ Lager in Zigaretten, Rauch-, Kau- u. Schnupftabaken. 
b ekt-Marke Ranges in allen Weinhandlungen‘ neiliarneiiirnke IM, zu Sonntags ununterbrochen geöffnet. 
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